
Bürgerprotest gegen Großflughafen
„Megaphone von der Polizei“
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H a u p t s t a d t

An
jedem Baum
Für den neuen Berliner Großflugha-
fen will die SPD 22 Millionen Bäume
fällen lassen – schwarz-grüner Wi-
derstand formiert sich.

ede Hilfe ist den ostdeutschen Um
weltschützern recht, auch die deJObrigkeit, wenn es gegen den g

planten Großflughafen im brandenbu
gischenSperenberg geht.

„Die Megaphonesollten wir uns be
der Polizei ausleihen“, schlägt eine
Schülerin beim Treffen der örtliche
Öko-Initiativen am vergangenen Dien
tag vor. Ein bärtiger Beamter hateinen
Kandidaten für die Rednerliste d
nächstenDemo: „AusBerlin sollten wir
den Landowsky von der CDU einla
den.“

Anruf genügt. Der CDU-Fraktions
chef wartet nur darauf,deftige Volksre-
den gegen dasumstritteneVorhaben zu
halten. Den 15Milliarden Mark teuren
Flughafen im Sperenberger Forstwill er
mit allen Mitteln verhindern.

„Ökonomisch und ökologisch unsin-
nig“ nennt Klaus-Rüdiger Landowsk
die Pläne für den Mega-Airport.Finste-
re Zeiten drohten der Region,wenn in
Sperenberg die Rodungsarbeitenbegin-
nen sollten: Der Kampf um die Star
bahn West im FrankfurterFlughafen-
wald Anfang derachtzigerJahre sei da
Geplantes Flughafenareal bei Sperenber
gegen „ein Kinderspiel“ gewesen. „A
jedemBaum werdensich Menschenket
ten bilden.“

Eine Koalition aus Umweltschützer
und CDU-Politikern hat da zueinande
gefunden, die in der Hauptstadtnoch
vor kurzem niemand für möglich hielt.
Den Berliner Unionschristen ist da
Projekt zuteuer. Siestehen unter dem
Druck des Bonner CDU-Verkehrsmin
sters Matthias Wissmann, der aussei-
nem knappenEtat drei MilliardenMark
beisteuern müßte (siehe Interview Seite
37). Die Ökologen bangen um eine n
hezuunberührteNaturlandschaft.

Die Allianz gegeneinen Airport in
Sperenberg, das größte Verkehrsproj
der deutschen Geschichte, ist mächtig –
aberbisher nicht mächtig genug. Ausge
g: „Irgendeiner muß das mal sanieren“
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rechnet dieSPD, die inBrandenburg al
lein und in Berlin mit der CDUregiert,
stellt sich stur.

„Für uns hat der Schutz vonMen-
schenVorrang vor Bäumen“,sagt die
Berliner Sozialsenatorin Ingrid Sta
mer, die im Herbst alsSPD-Spitzenkan
didatin bei den Abgeordnetenhauswa
len antritt. Sie will die Berliner vom
Lärm der bisherigen Stadtflughäfe
Tempelhof,Tegel und Schönefeld entla
sten.

Von einemallmählichenAusbau des
ehemaligen DDR-Regierungsflughafe
Schönefeld, den die CDU des Regiere
den BürgermeistersEberhardDiepgen
in Berlin bevorzugt,will die resolute Po
litikerin nichts wissen: „Diepgen ist hier
nicht derSonnenkönig.“
Düsenjet über Berlin: „Der Schutz von Menschen hat Vorrang“
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Der Potsdamer SPD-Pr
mier ManfredStolpe steh
fest anihrer Seite. Er hofft
in der Brandenburger Pro
vinz aufeinenSchlag 24 000
neue Arbeitsplätze zu
schaffen.EineMeldung der
HamburgerZeit, Stolpe ha-
be im Spitzengespräch m
Wissmann undDiepgen auf
Sperenberg praktischver-
zichtet, dementiertBerlins
Senatskanzleichef Volker
Kähne, der bei dem Ge
spräch dabei war: „Kein
Wort in diese Richtung is
gefallen, definitiv.“

StolpesMehrheitensind
stabil. Im Aufsichtsrat de
Berlin BrandenburgFlug-
hafen Holding (BBF), die
dem Bund und den Länder
Berlin undBrandenburg ge
hört, habenSPD-Politiker
die Unterstützung der Ar-
beitnehmer.

DerenInteressen decke
sich mit denen der Ge
schäftsleitung. Für die Auf
regung um Wald undWie-
sen hat BBF-Geschäftsfüh-
rer Götz Herberg wenig
Verständnis: „In diesem
Waldstreifen“, so sein Re
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sümee nach einemSpaziergang im Spe
renberger Forst, „möchte ichnicht aus-
gesetzt sein.“

Die Beschilderung für Fußgänger s
schlecht, rechts undlinks dürfe man oh
nehinnicht laufen,weil dort diesowjeti-
scheArmee ihre Munition hinterlasse
habe. DasFazit desHobby-Ökologen
„Irgendeiner muß doch das Gelän
jetzt malsanieren.“

In Herbergs Sanierungsgebietrund
um die verwitterte Landepiste der S
wjetarmee nistenheute Graugänse un
Fischadler. In den Flüssentummelnsich
Bachforellen und Gründlinge,viele Fi-
schestehen auf derRotenListe gefähr-
deterArten. Zur Hälfte liegt dasNatur-
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schutzgebietKummersdorfer Heide im
geplanten Bauareal.

Im Fall einer Radikalsanierung ist m
dem Idyll Schluß: ZurRodung werden
bis zu hundert Kettensägen imEinsatz
sein, dann rollt eine Armada vonBag-
gern, Bulldozern und Betonmischma
schinen an. Täglich werden rundtau-
send Lkw über den Waldbodenrattern,
Baumaschinen die Abgase voninsge-
samt 85Tonnen Treibstoff in die Luft
blasen.SechsJahrelang sollen dieBau-
arbeitendauern.

Am Ende wären 22Millionen Bäume
und Sträucher gefällt, über 3000Hektar
Land gerodet,planiert oder mit Beton
überzogen, mehrereKilometer Flußlauf
entwässert undzugeschüttet. Weil der
Flughafen in einem Waldstück über
Straßenkilometer entfernt von d
Hauptstadtliegen soll, müßten Schnei-
sen auch fürAutobahn undBahnstrecke
geschlagenwerden.

Was die Bauherren des „Flughafens
der nächstenhundert Jahre inMittelost-
europa“ (Stolpe) anrichten würden, hat
die Potsdamer Landesregierung in
nem Gutachtenminutiös aufführen las-
sen. Die Experten fürchteneine „Ver-
drängung der imUntersuchungsraum le
benden Greifvögel Brandenburgs“
Lärmempfindliche Vogelarten wie de
„vom Aussterben bedrohteSchwarz-
storch“ müßten ihre Brutplätzeverlas-
sen, bevorzugten sie doch „stille Wald-
gebiete mit altemBaumbestand“.
Die vorgesehene Senkung desGrund-
wasserspiegels ummehrere Meter be
drohe „wertvolle Lebensräume, insbe-
sondere von Amphibien, Reptilien un
Libellen“. Fünf schon gefährdeteFisch-
arten seiendurch die Überbauung vo
Seen und Flüssen gänzlich inihrem Be-
standbedroht.

Die von Wissmann empfohleneAlter-
native, der Ausbau des Flughafens
Schönefeld, wäreweit umweltfreundli-
cher. Waldgebiet wäre in Schönefe
kaum betroffen. Der Flächenverbrauch
allein für neue Straßen fällt inSperen-
berg neunmal größer aus.

Doch WissmannsWiderstand gege
den Neubau imWald kommt womöglich
zu spät: Im Raumordnungsverfahre
das wichtigerechtliche Voraussetzunge
für den Flughafenbau klär
wurde Schönefeld alsunge-
eignet eingestuft. Vor allem
die Lärmbelastung für di
Anwohner sei zu groß.

Das von Brandenbur
betriebene Raumordnung
verfahren stehtallerdings
unter Verdacht: DerBun-
desrechnungshof, der d
Sperenberg-Projekt ohn
hin für zu teuer hält (SPIE-
GEL 7/1995),kritisierte in
einem Bericht für Wiss-
mann, diePlanerseien par-
teiisch gewesen und hätten
die Alternative Schönefel
„nicht chancengleich“ ge
prüft.

Am Donnerstagvergan-
gener Woche beauftrag
Wissmann deshalb den R
gensburger Rechtsprofe
sor Udo Steiner mit eine
Expertise. Der Professo
bereits alsGutachterbeim
Rhein-Main-Donau-Kana
aktiv, soll prüfen, ob das
Brandenburger Raumord
nungsverfahren „einer ob
jektiven Prüfung stand
hält“.

Gleichwohl sind die
Chancen für Schönefeld ge-
sunken. Zwei Rechtsgutachten, die v
der Flughafen Holding bestelltwurden,
warnen: Wenn dieHolding „einennega-
tiv beurteilten Standortauswählt“, so
die Gutachter, „geht sie damit ein er
hebliches rechtliches Risiko ein“. D
Klagen betroffener Bürger, so die Be
fürchtung, könnten das Projektschnell
zu Fall bringen.

Für die Hauptstadt wäre das einFias-
ko: Am Ende gäbe es garkeinenfunkti-
onsfähigen Flughafen. CDU-Mann
Landowskybautdeshalb vor.

Vorsichtshalber, so derTaktierer,
könne man ja das Planfeststellungsv
fahren für Sperenberg inGangsetzen –
„falls Schönefeld nichtklappt“. Y


